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Seltfame „-öetlbäber"
3rrroege in ber §eilfun[t

Seit 3al)ri)unbcrten haben ^trjte imb fiaiett*
Heilïûnftler bie mertwürbigften Stoffe aus bern
Dier», ©flauem imb SJiineralreid) 3U allerlei
©äbern oertoenbet, in bie ber leibenbe itrante
troß ©raufen unb ©tel feinen ftörper tauten
mußte.

Sefonbere „Heilfraft" tourbe u. a. aud) bent
frifdjen 9ftenfd)enblut 3ugefd)rieben, toeil es aile
ftraft» unb fiebensftoffe bes ftörpers enthalten
follte... ©aber aus Ainberblut galten fdfon bei
ben alten ÏÏgqptem als Heilmittel gegen 3lus=
faß. Die ägpptifcheu Könige ließen öfters 5tinber
fd) lachten unb Slutbäber bereiten. 9tod) oon 5tönig
fiubwig XI. oon granfreicf) (t 1483) follen fold)e
grauenhaften ©aber benutzt toorben fein.

îlud) bas ©lut oon Dieren ober Deile oon bett=

felben bienten 3ur Herstellung oon „Heilbäbern".
- ©rofeffot fiarret) liefe im galjre 1754 einen arg
gequetfdjten 9Kann in bie frifd) abge3ogene Haut
eines Hanwels Hüllen, „woburcß alsbalb Schweiß
unb rettenber Sd)laf eintraten... toie er fdjreibt.

Sel)t beliebt toaren lange 3eit aud) fogenannte
„gleifdjbrühebäber". 3" biefem 3wede tourbe
möglicHft fettes gleifd) getod)t, unb in biefer mit
ÏBaffer oerbiinnten ober aud) unoerbünnten gett»
brühe babete man bann. 3m 3al)re 1577 riet
ein 9lr3t, bei 2ßaf)nfinnigen 2lbtod)ungen oon
3iegenfüfeen an3utoenben; aud) bie 9lbtod)ungcu
gan3er Diere unb gegen fiäljmungen bie Srülje
oon einem getodjten gud)fe ober mehreren fta=
nincßen, bie lebenb in tocßenbes 2Baffer ober
öl getoorfen tourbett, „bamit bie Cebensgeifter
fid) ber glüffigleit mitteilen tonnten." ÏBem fold)e
©aber ieboct) 3U teuer tarnen - fie toaren toal)r=
lid) nidjt billig - tod)te lebiglid) Hammelfüße ab
unb bereitete fid) baoon ein gleifdjbrühebab...

2Ius bem Dierreicf) 30g man nod) anbere Ser=
treter 3ur Herftellung oon ©äberrt heran, toie
beifpielstoeife ©meifett, Ouallen, SLRcbufett unb
allerlei Seegetoürm.

©ine befonbers toid)tige 9îoIle bei ber Her»
ftellung oon Heilbäbern fpielen oon jefeer bie
©flauen. Die toiffenfcfeaftlidfee 9Jlebi3in unb bie
fiaten=HeiIfunbe haben fid) itérer ftets fleifeig 3U ben

mannigfaltigften 3u>eden bebient. griffe Kräuter

unb ftiefernnabeln, Heu unb Dreber (Sßeintrefter),
Dannertsapfen unb fiaubblätter - alles tourbe
unb toirb beute nod) 3ur Herftellung oon allerlei
©äbern benüßt. Dabei fdjreibt ber ©oltsglaube
ben ©flanßen getoiffer ©egenben nod) gan3 be=

fonbere Heiltraft 3U.
©ine eigenartige Stellung nahmen früher eitt=

mal oor allem bie fogenannten „fiaubbäber" ein,
ba fie Drodenbäber toaren. ©ei benfelben tourbe
ber ©atient, im Sett auf einer ÏBoIlbcde liegenb,
mit ©lättern oon ©irten, ©rlen ober bergleidjen
ettoa 3toei3entimeter hod) bebedt unb mit Deelen

belegt. 3u biefer Sage blieb er ungefähr eine

Stunbe liegen, toobei, namentlich toenn uortjer
heißerDeegetrunienworbenwar,heftigerSd)weife
ausbrad). Ober es tourben frifcße Sirtenblätter
ertoärmt, in einen Sad geftedt, unb in biefen trocf)

ber an „3iel)en" fieibenbe bis 3um Hälfe tjinein.
Dies foil übrigens heute nod) oerein3elt in ©ebirgs»
gegenben ein beliebtes Sd)wißmittel bilben

Hierljer gehören auch bie in älteren 3eiten oiel»

gerühmten ©aber aus allerlei ©flan3enölen. Dûs

©inölen ber Haut tourbe ja ftets in tosmetifcher
©bficßt angetoanbt, toeil es bie Haut gefd)meibig
erhält. 9lod) heut3utage ölen fid) bie ©intoohner
3nnerafritas unb bie 3i0euner regelmäßig ben

gan3en Äörper ein.
©ollion, ber über hunbert 3ahre alt tourbe,

antwortete üaifer ©uguftus auf feine grage, too-

burd) er fid) bie grifdje bes ©eiftes unb ßeibes

erhalten habe: ,,©on innen burd) SBein unb

Honig, oon außen aber burd) - Öl !"
g.©.

Des ÜJlalets 9lad)e. ©in berühmter 9Jlaler er«

hielt, als er noch wenigerbetanntroar, einft mehrere
ffiemälbe oon ber Äommiffion als nicht geeignet

3urüd. - 3ur nädjften ©usftellung fanbte er wieber

eines, „itunfttritifer" benannt, unb biefes würbe

oon ber arglofen ftommiffion angenommen, ©s

ftellte einen 9Jlaler bar, ber eine fianbfdjaft malt,

wâljrenb ihm brei ©fei aufmertfam über bie

Schulter 3ufd)auett.

©rfaßt. „Ober, bitte ein Sutterbrot - belegt!"

- „©Somit, mein Herr?" - „9Jiir egal." - „©ha -
alfo SBurfcht!"

Seltsame „Heilbäder"
Irrwege in der Heilkunst

Seit Jahrhunderten haben Arzte und Laien-
Heilkünstler die merkwürdigsten Stoffe aus dem
Tier-, Pflanzen- und Mineralreich zu allerlei
Bädern verwendet, in die der leidende Kranke
trotz Grausen und Ekel seinen Körper tauchen
mutzte.

Besondere „Heilkraft" wurde u. a. auch dem
frischen Menschenblut zugeschrieben, weil es alle
Kraft- und Lebensstoffe des Körpers enthalten
sollte... Bäder aus Kinderblut galten schon bei
den alten Ägyptern als Heilmittel gegen Aus-
sah. Die ägyptischen Könige lietzen öfters Kinder
schlachten und Blutbäder bereiten. Noch von König
Ludwig XI. von Frankreich ff 1483) sollen solche

grauenhaften Bäder benutzt worden sein.
Auch das Blut von Tieren oder Teile von den-

selben dienten zur Herstellung von „Heilbädern".
- Professor Larrey lietz im Jahre 1754 einen arg
gequetschten Mann in die frisch abgezogene Haut
eines Hammels hüllen, „wodurch alsbald Schweitz
und rettender Schlaf eintraten... ", wie er schreibt.

Sehr beliebt waren lange Zeit auch sogenannte
„Fleischbrühebäder". Zu diesem Zwecke wurde
möglichst fettes Fleisch gekocht, und in dieser mit
Wasser verdünnten oder auch unverdünnten Fett-
brühe badete man dann. Im Jahre 1577 riet
ein Arzt, bei Wahnsinnigen Abkochungen von
Ziegenfützen anzuwenden; auch die Abkochungen
ganzer Tiere und gegen Lähmungen die Brühe
von einem gekochten Fuchse oder mehreren Ka-
ninchen, die lebend in kochendes Wasser oder
Ol geworfen wurden, „damit die Lebensgeister
sich der Flüssigkeit mitteilen könnten." Wem solche
Bäder jedoch zu teuer kamen - sie waren wahr-
lich nicht billig - kochte lediglich Hammelfütze ab
und bereitete sich davon ein Fleischbrühebad...

Aus dem Tierreich zog man noch andere Ver-
treter zur Herstellung von Bädern heran, wie
beispielsweise Ameisen, Quallen, Medusen und
allerlei Seegewürm.

Eine besonders wichtige Nolle bei der Her-
stellung von Heilbädern spielen von jeher die
Pflanzen. Die wissenschaftliche Medizin und die
Laien-Heilkunde haben sich ihrer stets fleißig zu den
mannigfaltigsten Zwecken bedient. Frische Kräuter

und Kiefernnadeln, Heu und Treber (Weintrester),
Tannenzapfen und Laubblätter - alles wurde
und wird heute noch zur Herstellung von allerlei
Bädern benützt. Dabei schreibt der Volksglaube
den Pflanzen gewisser Gegenden noch ganz be-

sondere Heilkraft zu.
Eine eigenartige Stellung nahmen früher ein-

mal vor allem die sogenannten „Laubbäder" ein,
da sie Trockenbäder waren. Bei denselben wurde
der Patient, im Bett auf einer Wolldecke liegend,
mit Blättern von Birken, Erlen oder dergleichen
etwa zwei Zentimeter hoch bedeckt und mit Decken

belegt. In dieser Lage blieb er ungefähr eine

Stunde liegen, wobei, namentlich wenn vorher
heitzerTeegetrunkenwordenwar, heftiger Schweih
ausbrach. Oder es wurden frische Birkenblätter
erwärmt, in einen Sack gesteckt, und in diesen kroch

der an „Ziehen" Leidende bis zum Halse hinein.
Dies soll übrigens heute noch vereinzelt in Eebirgs-
gegenden ein beliebtes Schwitzmittel bilden!

Hierher gehören auch die in älteren Zeiten viel-

gerühmten Bäder aus allerlei Pflanzenölen. Das

Einölen der Haut wurde ja stets in kosmetischer
Absicht angewandt, weil es die Haut geschmeidig

erhält. Noch heutzutage ölen sich die Einwohner
Jnnerafrikas und die Zigeuner regelmäßig den

ganzen Körper ein.
Pollion, der über hundert Jahre alt wurde,

antwortete Kaiser Augustus auf seine Frage, wo-

durch er sich die Frische des Geistes und Leibes

erhalten habe: „Von innen durch Wein und

Honig, von nutzen aber durch - Ol !"
F.B.

Des Malers Rache. Ein berühmter Maler er-

hielt, als er noch wenigerbekannt war, einst mehrere
Gemälde von der Kommission als nicht geeignet

zurück. - Zur nächsten Ausstellung sandte er wieder

eines, „Kunstkritiker" benannt, und dieses wurde

von der arglosen Kommission angenommen. Es

stellte einen Maler dar, der eine Landschaft malt,

während ihm drei Esel aufmerksam über die

Schulter zuschauen.

Erfaßt. „Ober, bitte ein Butterbrot - belegt!"

- „Womit, mein Herr?" - „Mir egal." - „Aha -
also Wurscht!"
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